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Vorbemerkungen
Meın persönlıcher Erfahrungshintergrund für dıe Behandlung dieser ematı ist CIn

zweıfacher: als Angehörıiger der sSlowenıschen Volksgruppe In Kärnten Ist MIr das Le-
ben ın eıner zweıisprachıgen Pfarrgemeinde seIlt meıner ındhe1 vertraut, In eiıner DIs-
sertatıon Z ema „Interkulturelle Verständigung 1m christliıchen Kontext““ eschäf-
tıgte ich miıch eingehend mıt den theoretischen Grundlagen und Bedingungen für das
Zusammenleben Angehörıiger verschıiedener Volksgruppen, die ich 11UN als Seelsorge-
amtsleıter für den gemischtsprachıgen Bereich der Gurker Dıözese und als Piarrer einer
zweıisprachıigen Gemeiminde ın der pastoralen PraxI1s umzusetzen versuche:; als Referent
für die Ausländerseelsorge 1m Rahmen der Öösterreichischen Pastoralamtsleıter bın ich
zudem recht gut mıt der ähnlıchen und doch unverwechselbaren Sıtuation der remd-
sprachıgen Gemeı1linden vertraut.

Eın Sıtuationsberich
Dıe In eıner kleineren Ar auf Tun des Priestermangels notwendié gewordene

/usammenlegung zweler Sonntagsgottesdienste auf eıne Messe ware anderswo ohl
ohne orößere Schwilerigkeıten VOTL sıch 1C ın Südkärnten, der gemischt-
sprachıgen Regıon der Dıiözese Gurk-Klagenfurt. Denn dıe beıden Messen wurden ıIn
verschıedenen prachen gefeılert, sloweniısch und eutsch In welcher Sprache wırd der
nunmehr eiıne Gottesdienst gefe1iert werden? Welches Argument wırd sıch durchsetzen:
„Dıie Sprache soll überwıegend eutsch seIn. Es verstehen doch alle eutsch! chlıeß-
ıch en WITFr ın Österreich.“ oder: 99-  el prachen sollen gleiıchermaßen verwendet
werden. Denn 1Ur das verkündete W ort, das den Menschen In der Muttersprache CI-

reicht, kann ıhn In se1ıner jJ1eife reffen ESs kann Assoz1atıiıonen wecken, die eben 11UT dıe

Muttersprache auszulösen vermag.“”? TOTLZ ogroßer ngs VOI eıner Spaltung der Ge-
meınde und ziemlıchem TUC VON beıden Seıten gelang CS mıt der beiden Seel-
sorgeamtsdırektoren', dıie sıch als Moderatoren Z erfügung gestellt hatten, In einem
mehrmonatıgen Prozess eıner ein1germaßen befriedigenden Lösung gelangen.

So mut1ig w1e diese Pfarrgemeinde, dıie dıe offene Auseılnandersetzung be1l einer

Pfarrversammlung nıcht scheute, sınd allerdings dıe wenıgsten in üdkärnten Dıie KOon-

SCQUCNZ ist oft, dass INan eiınander ZW al duldet, aber taucht zwıischen Angehörigen der



beıden Volksgruppen iırgendeın WIe immer gea: Problem auf, wırd CS In der ege
auf der ene eiınes Sprachenkonflıktes ausgetragen, auch ın der Kırche

Das (theoretische) Gegenbild’
DiIie Kırche ist ihrer Herkunft nach multikulturell nsofern S1e eiıne Gemeiinschaft Ist,£

1 DOC
die Aaus Menschen verschiedenster ethnischer, natıonaler, sprachlıcher, relıg1öser, welt-
anschaulıcher, sozlaler und polıtıscher Prägung besteht, ann InNnan SIE auch heute eıne
‚„multiıkulturelle Gesellschaft“‘ nNeNNeN Und S1e strebt nach eiıner multikulturellen (Ge-
sellschaft, we1l eıne solche dıie Vısıon der Endzeıtgesellschaft ist „‚Danach sah ich eıne

oroße ar AdUus en Natıonen und Stämmen, Völkern und prachen; nıemand konnte
S1e zählen Sıe standen ın weı1ßen Gewändern VOT dem Ihron und VOT dem amm und

Palmzweıige In den Händen.“ (Apk 773 vgl auch Jes Z 1C Multıku  relle
Gesellscha ist alsO eıne eschatologıische Wiırklıchkeıit Die Kırche bezeugt Urc ıhre
Exı1ıstenz dıe Heılserfahrung, dass dıe Endzeıt bereıts angebrochen ist (vgl Apg

Daraus kann der Anspruch abgeleıtet werden, dass Kırche zumındest ZU)! Lernort für
multikulturelle Gesellscha werden kann und soll

Jedoch ist CS zunächst notwendıg, dıe Komplexıtä der Wırklıchkeıit erkennen und
nıcht zuletzt auch dıe (Grenzen der kırchlichen Einflussmöglıchkeıiten wahrzunehmen.
VAN Schnelle Verwelse etwa auf das bıblısche Liebesgebot oder auch auf die Heraus-

orderung eiıner multikulturellen Gesellscha In einem zusammenwachsenden Europa
ogreıfen kurz und fordern häufig natiıonalıstisch anmutenden bwehrreaktionen
heraus.

Die multiku  relle Gesellscha ırg viele Chancen ZUT gegenseıltigen Bereicherung,
aber auch viele eiahren In sıch. 1ele fürchten s1e als Weg In die Relatıvierung der
eigenen Kultur und/oder elıgıon. Dahınter verbirgt sıch ohl nıcht selten auch die
ngst, dıe gesellschaftlıche und sozlale Domiminanz des eigenen Volkes verlıeren.

Die zentrale rage 1M Zusammenleben zweler Volksgruppen aber ist dıe, ob und 1N-
wıeweıt dıe eıgene Identität bewahrt werden kann und w1e INan ‚„„.den Anderen:‘‘ helfen
kann, ihrerseıts ıhre eigene Identität erhalten.

Eın besonders wichtiger Faktor auch für den kırchlichen Beıtrag Zusammenleben
zweıler Volksgruppen In e1ıner Regıon ist dıie Geschıiıchte, VOoNn der oft unbewusst dıe

Beziıehungen der Menschen nachhaltıg eprägt SInd. Iies soll 1 Folgenden xempla-
risch der Geschichte des südlıchen ärnten angedeutet werden, dıie Vielschich-
igkeıt VOIN Volksgruppenproblemen aufzuzeigen, dıe keıne einfachen Lösungen zulas-
SCIl



Aus der Geschichte verstehen lernen
Es o1bt sehr viel Bıtteres In der Geschichte des südlıchen Kärnten: S1e ist geprägt VON

Armut, Unterdrückung, Abhängigkeıt, Verhetzung, NgsT, Miısstrauen und Feindscha

Weıt in Jahrhundert hıneıin reicht die rfahrung des soz1alen Elends und der
wiıirtschaftlıchen und ange eıt auch persönlıchen Abhängigkeıit der „„kleinen Leute*“
zuerst Von de]l und kırchliıchen rundherren, später VonNn Bürgertum der Südkärntner E
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Städte und orößeren Grundbesitzern.

Zusätzlich ZUT sozlalen andlage nahm die kulturelle Grenzsıtuation edeutung
Z7WEe1 Kulturkreise Von sehr unterschiedlicher Mächtigkeıt, deren Selbstbewusstsemin sıch
se1lt Begınn des Jahrhunderts immer stärker entwickelte, st1ießen aufeiınander und
vermiıschten sıch TOLZ heftigen Kulturkampfes immer mehr.

Diese Geschichte bringt 6S mıt sıch. dass alle In Südkärnten ansässıgen Menschen-
STUDPPCH sıch VON iırgendeıiner Seıite edroht fühlen und dementsprechend misstrauıisch
SInd:

Die Slowenen, dıe für sıch auf das „ältere“ He1ımatrecht” verwelsen können, en
sıch mehr und mehr zurückgedrängt. War 6cS bIıs INSs Jahrhundert eıne Abhängigkeıt
wiıirtscha  ıcher Natur, dass sozlaler ufstieg L1UT über Assımıilatıion dıe deutsche
Mehrheıitskultur möglıch Wäl, schlug dıie Assımıilationspolıtik während der natıonalsoz1-
alıstıschen Herrschaft ın offene Verfolgung mıiıt dem Ziel der endgültigen Vernichtung

Diese g1ng über In eiıne kulturelle und polıtısche Abhängiıigkeıt, denn tast Jede Inst1-
tution In Südkärnten, dıe ‚„amtlıch" ist und über aCcC verfügt, ist deutschsprachıg. Nur
dıe lokale Kırche Wrlr immer auf der Seıte der Slowenen., teılte iıhr Le1d und seizte sıch
engagılert und wırksam für deren sozlale, polıtısche und kulturelle Gleichstellung eın
Und 6S ist ohl keın Zufall, dass dıie zahlenmälige Verringerung der Volksgruppe mıt
dem zunehmenden Schwınden des öffentlıchen Einflusses der Kırche and ın and
oIng Dementsprechend misstrauisch, Ja geradezu eıfersüchtig, verfolgen dıe Slowenen
dıe allmähliche Öffnung SIMRET Pfarrer auf dıe Deutschsprachigen hın:; viele leiben
skeptisch angesichts der kırchlichen Anstrengungen für eın geschwisterliches /usam-
menleben beıder Volksgruppen.

In eiıner eigenartıgen Sıtuation eiIlinden sıch dıe „Zwıschenposıtionellen”, dıe SO
„„Wındıschen““, die VoNnNn deutscher Seıte deutschfreundlıche Slowenen genannt und VoNn

den Slowenen als Verräter ıhrer eigenen gesehen werden. Sıe Sınd als olks-
ruppe  c eın künstlıches Konstrukt und er geschichtslos. Von beıden Seıliten werden
Ss1e vereinnahmt und zugleıich abgelehnt, dass ıhre psychosozı1ale Posıtion ohl als
dıe schwierigste iın der Regıon angesehen werden ann

Hınter den deutschsprachıgen Südkärntnern stehen nach WIEe VOT dıe staatlıchen und
wiırtschaftlichen Mächte und tützen iıhr kulturelles Expansıonsstreben. Weıl 6S aum
noch sozlale Unterschiede zwıschen den Volksgruppen o1Dt, schüren „He1ımatorganıisa-
tionen‘‘ oft künstlıch dıe ngs VOIL der erschıiebung der Kärntner Südgrenze bıs



991 urc das kommunistische Jugoslawıen, inzwıschen Uure dıe Integration OWEe-
nıens ın dıe Europäische Union und der damıt verbundenen drohenden Umkehr der
Machtverhältnisse. Gerade dıe Kırche wıdersetzt siıch erfolgreichsten diıeser Polıtik
und hält auch dıe Erinnerung dıe VOIN manchen allzu SCIN verdrängte üngere Ver-

gangenheıt wach. Das /ugehen der slowenıschen Priester auf dıe deutsche Volksgruppe
wırd VoNn dieser er gleichfalls mıt Misstrauen registriert, auch iıhr 6S schwer, 1m£

2010%
kırc  ıchen Raum ohne dıe gewohnte Kulturkampfmentalıtät das geschwisterliche Z
sammenleben versuchen. Denn die are ethnısche Zuordnung, das „Bekenntnis“ Z
deutschen oder slowenıschen Volksgruppe, wurde 1im au{Tie der Geschichte, obwohl
immer schwiıer1ger, trotzdem immer wichtiger. Andererseıts gılt 6S wahrzunehmen, WwI1Ie
In dieser Sıtuation auch der Glaube In Verbindung mıt der ethnıschen Identıität
erlebht und erfahren wIrd. Identıtät AdUus Glauben steht nıcht „verhältnıslos über oder
ben den gesellschaftlıchen Identifikatiıonsvorgängen” (Werbick) und kann unmöglıch
gleichsam AUuSs sıch selbst dıe TOoObleme lösen.

Irotz vieler negatıver E  ahrungen auch mıt der Kırche scheınt diese aber doch In den
ugen der me1ılsten der Hoffnungsort se1n, wohırnn sıch der ensch mıt den relıg1ösen
WIE auch ethnısch-kulturellen Anteılen se1iner Identität begeben kann., für den e1IN-
zelnen WI1Ie für Gruppen 1mM Zusammenspiel VOI relıg1ösen, gesellschaftlıchen und hu-

en Identitätsentwicklung und Reıfungsprozesse möglıch S1Ind.

Pastoraltheologische Reflexion der aktuellen Sıtuation

DIiese Sıtuation verlangt rıngen nach eiıner theologıschen Reflexıon, ausgehend VO

Programm eiıner multikulturellen Kurche; allerdings Eınbeziehung der oben 4
nannten Ängste und nfragen. Andernfalls wırd Pragmatısmus, der ıIn den meılsten
Fällen auf Oosten der Miınderheıit gehen wiırd, oder Natıonalısmus dıe Entscheidungen
1m pastoralen Alltag bestimmen.

DiIie katholische Kırche, dıe sıch als Commun10 versteht, kann sıch als solche 1Ur als
Eıinheıt ın 1e vollzıehen, wobel der Geilst als Prinzıp der Einheıt in ıhr ZUT Wırkung
kommt Gemeinschaften, dıie MTr hre jeweılige Tradıtion und geprägt SInd,
Sınd eshalb legıtımer Ausdruck kırchlicher 16©  a hre Katholızıtät zeıgen S1e aber
erst Une lebendige Kommuntikatıon In der eiınen und s1e ein1genden Kırche Es ist klar,
dass der gemeInsame Glaube eın übergeordnetes Prinzıp darstellt. aber Geschichte
und ethnisch-kulturelle Identität eiıne oroße spielen, dürfen S1e nıcht ınfach
relatıvıiert werden, sondern CS ist eher eıne besondere Aufgabe der Kırche, dıe verschle-
denen ethnıschen Gruppen als Reichtum und Zeichen ihrer Katholı1zıtät pOosıtıv ANZU-

nehmen und 1Im Vertrauen auf den Gelst gleichermaßen dıe kulturelle 1e ewah-
Icn WwWIe auch dıe Eıinheıt immer wıieder sıcher tellen suchen.‘

Denn 6S SIınd konkrete Menschen mıt ıhrer kulturellen und geschichtlichen Prägung,
dıe Gott als Ghieder der Kırche beruft und in selinen Dienst nımmt. nen en INUSS s1e
Heımatrecht gewähren, hre Kulturen 11USS S1e als Ausdrucksformen und -mitte]l 1m



Dienst iıhrer Sendung anerkennen. Die Eıinheıt dieser 1e wırd sıch allerdings nıcht
eın für Jlemal sıcherstellen, sondern I1USS NEU CITUNSCH werden. Bel dıiıesem Be-
mühen lassen WIT uns VOoN ZWEeI1 Optionen leıten:

4.1 Option für eine interkulturelle Geschwisterlichkei In der Kırche

Immer mehr entdecken WIT als uUuNseIcC wichtigste Aufgabe das Bemühen., eıne E
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des Mıteıiınanders, der Anerkennung der anderen ın ıhrem Andersseıin entfalten, dıe
auf Beherrschung und Unterwerfung verzichtet und adurch verzıiıchten Dies
INUSS aber notwendiıg gesehen werden mıt dem Vorhandenseın und der We!1-
terentwıcklung eiıner Jeweıls besonderen Identıität. WOo besondere kulturelle Prägungen
nıcht bewusst emacht und gepflegt, tradıert und weıter entwickelt, reflektiert und VeCOI-

ändert werden. kann sıch auch keıine nterkulturelle Verständigung entwıckeln. ulturel-
ler Austausch N kulturelle Besonderheıt VOTausSs ach dem Verbindenden zwıschen
den Kulturen kann 11UT agen, WeT auch dıe Unterschiede benennen VEIINAS.

Multikulturalıitä: eru also auf 7WE] wıichtigen Voraussetzungen: auf wechselseıtiger
Anerkennung und auf wahrgenommener Identität. Achtung VOTL der ur des Men-
schen, Toleranz auch gegenüber den Lebensformen des Angehörıgen der anderen

Volksgruppe bzw anderen Überzeugungen und Gewa  reıheıt 1M Austragen des KOnN-
verschlıedener Wahrheıitsansprüche, dıe CS notwendıg o1bt, sınd auch für UuNseTEC

Kırche entscheıdende Bedingungen.
In oroßer pannung dazu steht eıne zweiıte Optıon, die

4.2 Option für die „Minder*“ heıt
DIie bıblısche Option für dıe Armen könnte INan In uUuNnseTEMN Zusammenhahg eıne Op-

tion auf dıe Verteidigung der den Angehörıgen ethnıscher Miınderheıiten zustehenden
Menschenrechte NENNEINL SIıe ist eın wichtiger Beweggründ‚ der die Kırche bel beste-
henden Konflıkten zwıischen ethnıschen Gruppen ZUT Parteinahme für dıe Mınderheıiıt

verpilichtet. Ihr Eıntreten für Gerechtigkeıt welst der Kırche eınen alz der Seıte der
Schwachen und verlangt iıhr das Produzıeren VON Ungleıc  eıten ab, da-
RC natürlıche und geschichtliche Benachteilıigungen auszugleichen und en dıe

gleichen Lebenschancen gewähren.
Für dıe katholische Kırche el das konkret, dass CS ıhr nıcht 11UT darum geht, eın

möglıchst konflıktfreies Nebeneinanderleben nıcht stören, das dann me1lst auf osten
der Schwächeren geht, sondern durchaus eiıne Optıon für dıe slowenısche Volksgruppe

treffen, diese In den eigenen Strukturen als Subjekt ernst nehmen und sıch auf
diesem Hintergrund en geschwisterliches und solıdarısches 7Zusammenleben und
Zusammenarbeiten mühen.

Natürliıch o1bt CS keıne Garantıe., dass das Zusammenleben der Menschen verschiede-
NneTr ethnıscher Gruppen zufriedenstellend elıngt. ber gerade dıe Kırche we1l3 darum,
dass dieses Zıe]l mehr als dıe Inanspruchnahme VoNn Rechten erfordert, mehr auch als dıe



den Gruppen zugeordneten ıchten Es erfordert einsatzbereıte, tätıge Geschwister-
16  el und Solıdarıtät; 6S erfordert eıne 1ebe, dıe „über das hınausgeht, Was dıe (je-
rechtigkeıt eısten vermag””,

4.3 Zweisprachigkeit eın oment der multikulturellen Gesellschaft

E
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In eiıner Regıon, ZWEe1 Kulturen und ZWEe1 prachen aneınander SICNZCHN und sıch
teilweıise vermischen, kommt der Sprache eın bedeutender Stellenwert Die Sprache
spielt In der Unterscheidung der Kulturen eiıne hervorragende und 1L11USS eshalb
immer In Beziıehung ZUT jeweılıgen Kultur gesehen werden. „Sprache ernennt ırklıch-
keıt Sprache ist nıcht 1Ur Verständigungsmiuttel, sondern zugleıch Entfaltungs- und
Ausdrucksmiuttel der Vernunft selbstZ  den Gruppen zugeordneten Pflichten. Es erfordert einsatzbereite, tätige Geschwister-  lichkeit und Solidarität; es erfordert eine Liebe, die „über das hinausgeht, was die Ge-  rechtigkeit zu leisten vermag‘““®.  4.3 Zweisprachigkeit — ein Moment der multikulturellen Gesellschaft  Al 20  In einer Region, wo zwei Kulturen und zwei Sprachen aneinander grenzen und sich  teilweise vermischen, kommt der Sprache ein bedeutender Stellenwert zu. Die Sprache  spielt in der Unterscheidung der Kulturen eine hervorragende Rolle und muss deshalb  immer in Beziehung zur jeweiligen Kultur gesehen werden. „Sprache ernennt Wirklich-  keit. Sprache ist nicht nur Verständigungsmittel, sondern zugleich Entfaltungs- und  Ausdrucksmittel der Vernunft selbst ... Menschen bedürfen des ganzen verfügbaren  Reichtums einer geschichtlich gewachsenen Sprache, um sich als sie selber ausdrücken  zu können. Erst damit, dass sich all ihr eigenes Denken, Fühlen, Wollen und Vorstellen  darin vollzieht, empfinden sie diese Sprache als die ihre.  667  Zwischen Sprache und Kultur besteht ein unmittelbarer Zusammenhang: kulturelle  Fertigkeiten, Wertvorstellungen und Lebensweisen finden darin ihren Ausdruck, die  Erfahrungen und Errungenschaften der älteren Generationen werden damit an die Jün-  geren weitergegeben, Sprache stellt nicht zuletzt die Voraussetzung für eine kritische  Reflexion und Analyse der gegebenen Kultur, aber auch gesellschaftlicher Verhältnisse  und Prozesse dar. In Regionen mit mehreren Volksgruppen ist vor allem die Beziehung  der Sprache zum Volk, in dem sie gesprochen wird, von allergrößter Wichtigkeit. Des-  halb werden die immer wieder neu formulierten Reflexionen des gegenwärtigen Papstes  auf diese Beziehung sehr wohlwollend aufgenommen: „Die Kultur jeder Nation drückt  sich unter anderem, und mehr als in allem anderen, in der Sprache aus. Die Sprache ist  die Form, die wir unseren Gedanken geben; sie ist wie ein Gewand, in das wir unsere  Gedanken kleiden. Die Sprache schließt die besonderen Wesenszüge der Identität eines  Volkes und einer Nation ein. Und in einem gewissen Sinn ist in ihr das Herz dieser  Nation verborgen, weil in der Sprache, in der eigenen Sprache, all das den Ausdruck  findet, von dem die menschliche Seele in der Gemeinschaft einer Familie, der Nation,  der Geschichte lebt.‘®  Zweifellos sind aber auch Religion und Sprache aufs engste miteinander verbunden.  Die Sprache gibt dem Menschen die Möglichkeit, Gottes Anruf in ihr zu hören, zu beten  und Gott zu preisen. Eine wichtige Funktion hat Sprache in der kirchlichen Liturgie.”  Das II. Vatikanum hat sowohl im Bereich der Liturgiesprache'” als auch ganz allge-  mein für die Gestalt liturgischer Feiern den Weg zu einer größeren Vielfalt und zur  Anpassung an die Feierformen der verschiedenen Völker und Kulturen freigegeben und  eine „starre Einheitlichkeit‘“ abgelehnt.'' Seit dem Konzil kommt der Muttersprache eine  besondere Berücksichtigung in der Verkündigung zu. „Entscheidend ist, daß dieses  verkündete Wort in der Muttersprache auf die Gläubigen zukommt; nur so kann es un-Menschen edurien des Sanzecnh verfügbaren
Reichtums eıner geschichtlich gewachsenen Sprache, um sıch als S1e selber ausdrücken

können. rst damıt, dass sıch all ıhr eigenes Denken., Fühlen. ollen und Vorstellen
darın vollzıeht. empfinden S1e diese Sprache als die hre66/

7wiıischen Sprache und Kultur besteht eın unmıttelbarer /usammenhang: kulturelle
Fertigkeıten, Wertvorstellungen und Lebensweıisen finden darın iıhren Ausdruck., dıe
Erfahrungen und Errungenschaften der älteren (Gjenerationen werden damıt dıe Jün-

weıtergegeben, Sprache stellt nıcht zuletzt dıe Voraussetzung für eiıne krıtische
Reflex1ion und Analyse der gegebenen Kultur, aber auch gesellschaftlıcher Verhältnisse
und Prozesse dar. In Regıionen mıt mehreren olksgruppen ist VOT allem dıe Bezıehung
der Sprache ZU Volk, iın dem S1e gesprochen wırd, Von allergrößter ichtigkeıt. Des-
halb werden dıe immer wıeder HGL ormuherten Reflex1ionen des gegenwärtigen Papstes
auf diese Bezıehung sehr wohlwollend aufgenommen: „Dıie Kultur jeder Natıon drückt
sıch unter anderem. und mehr als In emm anderen, In der Sprache aus Die Sprache ist
dıie Form, dıe WIT UNSCICN edanken geben; S1e ist WIEe eın Gewand, In das WITr UNSCIC

edanken kleiden DIie Sprache Schlıe dıie besonderen Wesenszüge der Identität eines
Volkes und einer Natıon eın Und In einem gewIlssen Sınn ist In iıhr das Herz dieser
Natıon verborgen, weıl In der Sprache, In der eigenen Sprache, al] das den Ausdruck
findet. VOIN dem dıe MmMenscCcNliiche eei]e In der Gemeiminschaft einer Famılıie, der Natıon,
der Geschichte ebt.“

7 weiıftellos Sınd aber auch elıgı1ıon und Sprache aufs engste mıteinander verbunden.
DIe Sprache g1bt dem Menschen die öglıchkeıt, (jottes nruf In ihr hören, beten
und (Gjott preisen. 1nNe wichtige Funktion hat Sprache In der kırchlichen Lıturglie.”
as I1 Vatıkanum hat sowohl 1im Bereıich der Lıturgiesprache" als auch ganz allge-

meın für dıe Gestalt lıturgischer Feliern den Weg eiıner orößeren 1e und z

Anpassung dıe Feierformen der verschıiedenen Völker und Kulturen ireigegeben und
eine 99 Einheıitlichkeıit‘ abgelehnt.“ Seı1it dem Konzıl kommt der Muttersprache eıne
besondere Berücksichtigung In der Verkündıigung „Entscheiden ist, daß dieses
verkündete Wort In der Muttersprache auf dıe Gläubigen zukommt:; 1Ur kann 6S



mıttelbar zünden und In den Hörenden dıe Assozıatiıonen wecken, dıe 1UT dıe Multter-

prache wecken 6612

Ebenso geändert hat sıch dıe kırchliche Einstellung Z( auf den eDrauc der
Muttersprache. Wırd 1m re 901 VON aps Leo J11 der eDrauc der Mutterspra-
che „„als “prıvates Recht‘ bezeichnet, das nach dem Prinzıp der Gleichheıt VOT dem Ge-
Seiz gelten habe. über dem aber das ec des Gemeılnwohls stünde*“, spricht ä
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Johannes 1Im Zusammenhang Von natıonalen Mınderheıiten VOIN einem S&
der Gerechtigkeıt”, das 6S den Staatslenkern nahelegt, deren Sprache fördern.' Das
IT Vatıkanum fordert dıe Überwindung und Beseıitigung eiıner gesellschaftlıchen oder
kulturellen Dıiskriminierung des Menschen aufgrund selner Sprache dıie eın rund-
recht der Person darstellt we1l eıne solche dem Plan (Gjottes wlderspricht. ” Johannes
Paul I1 schlıeßlic welist auf dıe Sprache als dıie grundlegende V oraussetzung für das
Eıntreten des Indiyiduums In jede orößere Gemeimnschaft VONN Menschen hın, INn deren
Miıtte CT ZU „Mehrseın““ gelangt: „DIie Sprache o1bt dem Menschen, sobald ST sprechen
kann, die Möglıchkeıt, ıtglıe der Gememnschaft der Famılıe und der Natıon WEI-

den‘“. *® Der aps stellt also einen sehr Zusammenhang her zwıschen Famıiıliıen-
prache und der Sprache der .„Natıon", die aufgrund des Kontextes mıt eiıner olks-
gruppensprache und nıcht etwa mıt eıner Staatssprache gleichgesetzt werden

Eın etztes wichtiges Moment 1m Zusammenhang VoN Sprache und interkultureller

Verständiıgung ist dıe rfahrung, dass Sprache nıcht 1Ur Menschen mıteinander verbıin-
det sondern auch Grenzen der Verständigung und des Verstehens Ssetzt DIies kann
schon iınnerhalb der Muttersprache geschehen, sıch jalekte, Fach- und Gruppen]Jar-
SONS ausbılden und einen durchaus posıtıven WeC rfüllen können, WEeNnN damıt etwa

eın gewIlsser persönlıcher Intımraum geschaffen wiırd. 1el mehr aber o1lt dıes für Spra-
chen VOoN Volksgruppen, dıie nahe bejleinander DZW mıteinander vermiıscht
en WEeIl prachen können dann oroßer Fremdheıt und Spannungen führen Da
aber die Sprache sehr mıt der eines Menschen DbZW eINnes Volkes verknüpft
ist, ist 6S unmöglıch, einem WITKI1C tiefgehenden kulturellen Dıalog kommen,
ohne auch dıie Je andere Sprache wen1gstens verstehen. Die Sprache wırd dann
einem sehr wichtigen Bindeglied zwıschen Kulturen. Wırd allerdings Sprache bsolut

gesetZzl, iıst S1e doktrinär: TUC se1In, wırd sS1e ZUT Mauer. 7Zusammenfassend
lässt sıch „Sprachgrenzen haben eiıne oppelte Funktion: s1e gewähren uUunNs einen
Schutzraum nach innen, ın dem persönlıiches eben. das en eiıner ruppe, eiıner

Gemeinschaft, eines Volkes möglıch wIrd. Und S1e tellen uns VOTI dıe ufgaben, über
das Trennende hınweg Brücken schlagen, Verständigung suchen ZUT gegenseıt1-

661 7SCH Bereicherung und rgänzung.



Christlich-kirchliche Handlungskonsequenzen
Aus der pastoraltheologischen Reflex1ion ergeben sıch KOonsequenzen sowohl für dıe

persönlıche Lebensführung VOon Chrıisten als auch für (amts-)kırchliches Handeln, dıe
hıer wenigstens angedeutet werden sollen

£
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3 ] Persönliche Lebenskultur

Das Daheimsein Im eigenen Volk, In seiner Kultur

Dies iIst nach Meınung des Papstes Johannes Paul I1 für Jeden Menschen eıne ent-
scheıdende Prägung, dıe ıhn auch ZU Geheimnis (‚ottes fü  z Denn, der aps
Der Mensch wırd umfassendsten dann erfaßt, WEeNnNn CL 1mM Kontext selner Kultur
gesehen wiırd, das el WI1Ie Cl sıch MN Sprache, dıe eigene Geschichte und ÜRnG dıe
Grundhaltungen in den entscheıdenden Ereignissen des Lebens, In deru In der
jebe, 1m Tod darstellt Im Miıttelpunkt jJeder Kultur steht die Haltung, die der Mensch
dem rölßten Geheimnis gegenüber einnımMmMt: dem Geheimnis Gottes. ©® Und der wıch-
tıgste Entfaltungsort der Kultur ist neben der Famılıie sıcherliıch dıe ethnische ruppe
bzw die Natıon, dıe nach Ansıcht des Papstes geradezu „AuUurch.. dıe Kultur und ÜT  cC
dıe Kultur besteht

Die kritische Hinterfragung seiner kulturellen Außerungen
DiIie 1e Z eigenen olk und dıe Wertschätzung der eigenen I1USS aller-

Ings immer auch kritisch hınterfragt werden. ach Dorothee INUSS nach usch-
WwItz eın „gesunder Patrıotismus‘‘ immer Z7Wel Elemente beinhalten. Ian INUSS sıch für
das eigene olk und dessen SC Anteıle der Geschichte schämen., und INan

I1NUSS lernen, auf se1n olk stol7z se1n und 65 l1ıeben hne diese beıden elementa-
Ien Gefühle, am und oOlz, bleıibt das natıonale Bewusstseıin JeerT. ump und gerade
darum gefährlich."

Die bewusste Überschreitung seiner Grenzen, z die Begegnung mıiıt den
deren auf der Basıs der christlichen Sendung suchen

Eın deales Modell des Zusammenlebens ware das odell elıner „gegenseıtigen Inte-
oratiıon“, In dem dıe eigene kulturelle Identıität respektiert und bewahrt wırd, gleichze1-
t1g aber In persönlıchen und soz1lalen Kontakten bewusst elıne Öffnung auf den anderen
hın gesucht wIrd.

nregungen für diıe kırchliche Praxıs

kulturelle un relig1öse Identität tärken

Davon War oben schon die ede Eın ich-schwacher ensch wırd ın einem interkultu-
rellen Dıalog eın ebenbürtiger Partner se1n können. Sehr wichtig sınd für jJeden Men-
schen posıtıve Erfahrungen mıt selner Kultur bzw selner elıgıon, VOT allem sollte eT

S1e als sinnstiftend erfahren können. Unentbehrlich ist auch eıne gEWISSE Kenntnıiıs etwa



der Geschichte des Volkes bZw der nhalte der eigenen elıg10n. Das alles kann und
soll 1im kırc  ıchen Bereıich vermittelt werden, aber wen1ger urc Beschwörungen als
URG ın Gemeimninschaft rlehte Erfahrungen.

sıtuationsgerechte Sprachplanung“
In der Sprachplanung steht dıe Kırche, Je nach Gebiet, VvielTac VOT eıner doppelten ä
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Aufgabe: CGS gılt einerseıIits Eınzelsprachen und Sprachgruppen ihrem ecC VOI-

helfen, andererseıts eınen Ausgleıch zwıschen Sprachgruppen und, auch UTFe ehr-
sprachıigkeıt, den Frıieden fördern egen des en symbolıschen Wertes der Spra-
che bedarf der Sprachgebrauch beım Gottesdienst In vielen Fällen eiıner egelung.

Hınsıchtlich des Gebrauchs der prachen In der Lıiturgie o1Dt CS Z7WE] einander ‚gE-
gengesetzte Auffassungen: eıne egelung geht davon auUS, dass die Verwendung mehre-
Dr prachen be1l den (jottesdiensten den Charakter der eıinen Kırche ZU Ausdruck
bringt, we1l nämlıch dıe Lıturgie eın Handeln In der Gememnschaft ist. Ine gemeiInsame
Liıturgiefeier unter Anwendung belıder prachen sollte gemä der Kärntner D1iözesansy-
node dıe egel, einsprachıge Liturglefelern ollten dıie Ausnahme SeIN.

Anderswo etwa In UdUro aber o1bt 6S die Auffassung, dass jede Sprachgruppe,
SsSoweıt 6S möglıch ist, dıe Gjottesdienste In der Jjeweılıgen Muttersprache feıjert, und dass
auch dıe übrıgen seelsorglıchen Dienste ausschließlic In der Jeweılıgen Muttersprache
angeboten werden. ach Bıschof Alfons Nossol VoNnNn Oppeln geht 6S der Kırche darum,
Jedem Gläubigen dıe „Sprache des Herzens“ ermöglıchen. Wıe immer die Lösung
aussıeht, sollte vorgesorgt werden., dass sıch keıne ethnıschen und kulturellen Ghettos
bılden, das ware heute „Kırchen-apartheid” und nıcht vereiınbar mıt der Vısıon eiıner
Communio-Kırche. Deshalb sollte 11a regelmäßıig die

C) Gemeinschaft In der Liturglie, besonders der Eucharistie erfahrbar machen

DiIie Eucharıistıe als Sakrament, indem auch dıe 1elza der Völhker, das olk (jottes
er Zeıiten und Orte, ıhre Einheıit fiındet 1m Leı1b des Herrn, kann dıe 1e der ZUT

(Gemeıinde gehörıgen ethnıschen Gruppen auch in der konkreten Feıler veranschaulıchen
und In eıner besonderen Weiılise ZU Zeichen einer multikulturellen Realıtät ın der
Kırche werden.

für interkulturelle Erziehung und Bildung In kirc  iıchen
Einrichtungen SOrSCHh

Es g1bt inzwıschen zumıindest In den deutschsprachıgen Ländern eıne enge Lıteratur
und auch Experten Fragen der iınterkulturellen Bıldung und Erzıehung, dıe sıch dıie
Kırche nutzbar machen bZw deren Wiıssen S1E für ıhren Bereich adaptıeren sollte

qauf Minderheiten keinen Assimilationsdruck ausüben

Das kırchliche Lehramt eıne unfreiwıllıge Assımıilation entschıeden ab  21 we1ıl
eiıne solche dıe personale Ur des Menschen und seine fundamentalen Rechte auf

Entfaltung se1liner ethnisch-kulturellen Identität 1mM eigenen Kultursystem missachtet. Es



ist zudem dıe übereinstimmende Meınung der psychologıschen Forschung, dass sıch
Assımılatıon negatıv auf dıe Psyche des Menschen auswirkt und darüber hınaus Kon-

muıt anderen schafft, denn 6S lassen sıch Lebensgeschichte, Prägungen, Vergan-
genheıt nıcht total ausrotten Immer wlieder spü dıe Erinnerung herauf,. das be-
ämp und verdrängt werden INUSS Dies geschıieht adurch besten, dass INan sıch
nıcht 1Ur sıch wendet, sondern sıch in den anderen der noch verbleibenden ethni-ä
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schen ruppe bekämpft.“ Es äng allerdings csehr VO Mut der Kırchenleitung ab,
dıesbezüglıch auch polıtısch eindeutig tellung beziehen.“

Schluss
Irotz aller Schwierigkeıten lässt sıch AdUsSs der Erfahrung mıt den beiıden Volksgruppen

In der Diözese Gurk-Klagenfurt belegen, W as Paulus für en und Heıden nıcht aufhör-
te glauben „Chrıstus vereinigte en und Heıden und r1SS MC se1n terben dıe
trennende Wand der Feindschaft nıederist zudem die übereinstimmende Meinung der psychologischen Forschung, dass sich  Assimilation negativ auf die Psyche des Menschen auswirkt und darüber hinaus Kon-  flikte mit anderen schafft, denn es lassen sich Lebensgeschichte, Prägungen, Vergan-  genheit nicht total ausrotten. Immer wieder spült die Erinnerung etwas herauf, das be-  kämpft und verdrängt werden muss. Dies geschieht dadurch am besten, dass man sich  nicht nur gegen sich wendet, sondern sich in den anderen der noch verbleibenden ethni-  PThL2001-1  schen Gruppe bekämpft.” Es hängt allerdings sehr vom Mut der Kirchenleitung ab,  diesbezüglich auch politisch eindeutig Stellung zu beziehen.”  6 Schluss  Trotz aller Schwierigkeiten lässt sich aus der Erfahrung mit den beiden Volksgruppen  in der Diözese Gurk-Klagenfurt belegen, was Paulus für Juden und Heiden nicht aufhör-  te zu glauben: „Christus vereinigte Juden und Heiden und riss durch sein Sterben die  trennende Wand der Feindschaft nieder ... um die zwei in seiner Person zu dem einen  neuen Menschen zu machen, um Frieden zu stiften und die beiden durch das Kreuz mit  Gott zu versöhnen in einem einzigen Leib“ (Röm 2,13-16). Dasselbe gilt für die Über-  zeugung des II. Vatikanums, dass die Kirche als Volk Gottes das Sakrament der Einheit  aller Gläubigen ist und bleibt.  Eine multikulturelle Gemeinde wird für die Kirche immer eine Herausforderung blei-  ben, aber sie ist trotz aller Unzulänglichkeiten keine Überforderung.  Anmerkungen  In der Diözese besteht im Seelsorgeamt eine dislozierte und autonom geführte slowenische Abteilung.  Vgl. dazu Josef Marketz, Interkulturelle Verständigung im christlichen Kontext, Klagenfurt 1994.  ’3_lz  Im 6. Jahrhundert besiedelten Slawen das Gebiet des heutigen Kärnten, im 8. Jahrhundert riefen sie die  Franken gegen die Awaren zu Hilfe, die schließlich im Land blieben und die Herrschaft übernahmen.  Vgl. Pottmeyer, Hermann J., Der eine Geist als Prinzip der Einheit der Kirche in Vielfalt, in: Pastoral-  theologische Informationen, 2/1985, S. 253-284.  Vgl. Metz, Johann Baptist, Einheit und Vielheit, in Concilium, 25. Jahrgang, Heft 4, S. 337-342.  GAUDIUM ET SPES 78.  Korff, Wilhelm, Migration und kulturelle Transformation, in: Karl-Heinz Kleber (Hg.), Migration und  Menschenwürde, Passau 1988, S. 145.  Rede des Papstes am 24. 2. 1981 zu Jugendlichen in Tokyo. Zit.n. Kurt Egger (Hg.), Kirche und ethnische  Minderheiten, Brixen 1997, S. 141.  Das Wort darf in der Liturgie aber auch nicht überbewertet werden. Es ist nur eines der „liturgischen  Codes*“‘, denn sowohl verbale als auch nonverbale Elemente sind konstitutiv für den christlichen Gottes-  dienst und gehen in der Liturgie eine überaus enge Verbindung ein.  10  11  SACROSANCTUM CONCILIUM, 36.  Ebd. 371  12  Fischer, Balthasar, Formen der Verkündigung, in: Gottesdienst der Kirche. Handbuch der Liturgiewissen-  13  schaft, hrsg. von Hans Bernhard Meyer u.a., Teil 3, Regensburg 1990 1990, S. 77.  14  Weiler, Rudolf, Zur nationalen Frage als Friedensfrage, Wien 1992, S. 10.  PACEM IN TERRIS, Nr. 96.  15  GAUDIUM ET SPES, Nr. 29.  16  17  Johannes Paul II., Wort und Weisung im Jahr 1980, S. 30  Hauser, Theresia, Grenzerfahrungen mit der Sprache, in: Das Thema 24, München 1982, S. 24.  18  CENTESIMUS ANNUS 24.  I  Sölle, Dorothee, Ein Volk ohne Vision geht zugrunde, Wuppertal 1986, S. 31.dıe Zzwel ın selner Person dem einen

Menschen machen, Frıeden stiften und die beıden ur das Kreuz mıt
Gott versöhnen ın einem einzıgen L b“ (Röm 2,13-16) asselbe gılt für dıe Über-
ZCUSZUNE des IL Vatıkanums., dass dıe Kırche als olk (jottes das Sakrament der Einheıt
er Gläubigen ist und bleıibt.

1ne multikulturelle Gemeiminde wiırd für die Kırche immer eiıne Herausforderung ble1-
ben, aber S1Ee ist er Unzulänglıchkeıiten keıne Überforderung.
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